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fen gu |egen. gcp baue bag Verlangen ttacp
einet Socfe ban feinen .paaren, bocp bie ©pr=
furcht Derpinberte mic[), fie i|m abgufüpneiben.
©et Körper mar natfenb in ein meifjeg SSettucE)

gefüllt ; grofje ©igftüde patte man in einiget
Säpe perumgeftettt, um i|n frifcp gu er|alten
fo lange alg mögticp. grieüricp fd)litg Dag ©itcp
augeinanbet, unb icp erftaunte über bie göttliche
fßradft biefet ©lieber, ©ie Sruft Überaug rnäcp»

tig, breit unb gemölbt; SIrme unb Sepenfel Dolt
rtnb fanft mugfulög; bie gierlicf) unb Don

ber reinften gorrn, unb itirgenbg am gangen
Körper eine Spur Don gettigfeit ober Slbmage»

rung unb Serfall. ©in DoIIfommener Menfcp
lag in großer Säpöitpeii Dor mir, unb bag @nf=

güden, bag id) barüber empfamb, liep midi auf
Slugenblide Dergeffen, bap ber un'fierbüdie ©eift
eine folcpe ^itlle Dertaffen. gcp legte meine
ipanb auf fein Iperg — eg mar überall ' eine

tiefe Stille — unb id) menbete ntic| abmärtg,
um meinen oerpalterten ©reinen freien Sauf gu
laffen."

„Oefferlen".
Dftern ift bag geft beg neuermaepten Sebeng;

nad) ber füllen Karmocpe folgt Der freubtge
Dfterfonntag, mie ber Solfgglaube meint: „bie
Sonne ge|t püpfenb auf am Dfterfonntag".
Dftern fällt auf ben erften Sonntag nad) beut

erften SoIImonb nadj ber grüplingg=©ag» unb
Sacptgleicpe (21. Märg aftronomifcper grüp»
lingganfang), alfo fritpefteng auf ben 22. Märg
unb fpätefteng ben 25. SIpril. Mit ber Öfter»
Digile, Sacpt Dor Dftern, enbet Dag Raiten, mo=

bei bag geft gebüprenb gefeiert mitb. Dftern,
altpocpbeutfcp foftra', Dom Dften per, bag auf»
ftraplenbe Sicpt, bag neueg Seben ergeugt. Siel»
leicpt mar bie geier guerft eine Sereprung ber

Morgenröte, bie alg leueptenbe Jungfrau llfpag
angerufen, fpäter Dftara, mie fie & ©rimm in
feiner Mptpologie begeiepttet. ©er ©öttin Dftara
gu ©prett, melcper man gropen ©influp auf Die

grudftbarïeit unb ben gelbbau gufeprieb, mur»
Den mit beginn beg grüplingg grope gefte ge=

feiert.

ßftara, ßftara, ber Kutter ©töe laffe bief en
Steter iDctcfifen

unb grünen, il)n blüpen, grüdfte tragen,
griebe i'fjm.

®af3 feine ©rbe fei gefriebet unb fie fei geborgen
toie bie fpeiligen, bie int iphrtmel finb.

(Slug einem alifäd)fifc[)en 23arbentf)or erhalten.)

Dftara peilig maren bie Maiblumen unb gel»

ben grauenfcpüpli, megpalb man fie in bie

lobernben Dfterfeuer marf. ©enn greubenfeuer
mürben ftetg angegünbet auf ben Mügeln unb

Sergen, mobei man gelegentlid) eingeht ober

paatmeife pinburepfprang. ©iefe getter erfepei»

nen oft in ©eftalt Don feurigen Säbern, melepe

alg fpmbolifcpeg geiepen ber Sonne Don ben

Sergen ober Ipügeln perabgerollt merben, mar»

auf Dag alte Singelbrot, aud) gaftenbrepel ge=

mannt, meift. Sad) einem peibnifdjen Sraucp

mürbe ber SBitt ter alg tpupne im Dfterfeuer
Derbrannt, morin mir itnfcproer Die Überliefe»

rung beg Qürcper Seipfeläuteng erfennen. Se»

rüpmt maren pauptfädjlidj im 15. gaprpurtbert
bie Dftermärlein, melepe ber Stirer Don ber

Kangel aug beim Solle ergäplen mupie. ©arin
maren SBipe unb Sd)erge entpalten, melepe bie

greube liber bag iffiieberermacpen beg grüp»
lingg gum Slugbruet bradjten, uttb eg entftaitb
bag Dftergelacpter. 3Sie bie Sonne Don greitbe
tangt, moitié aucp bag Soll feilte Sebengluft
ättpern. Man tangle bie Siebenfprünge an
Dftern :

„Könnt iljt nidft bie ©iebenfprüng, fönnt ifjr fie
nidjt tangen?

®a ift mandiet ©belmann, ber bie ©iebenfprüng
nicEjt fann.

Qd) aber tann fe„ tann fe, tann fel"

gu bett Solïgfpielen gepörte Dor altem ber

.papnentnng, mie er fiep ttoep big in unfere geil
in Scpfoaben erpalten pat. ©er ,<papn ift ber

Serfüitber beg ©ageg, ©por gemeipt, rot ift feine

garbe. Sot bebeutet Sebett uttb grudjtbarteit.
©antut mürben ber ©öttin ber grueptbarfeit
©ier rot gefärbt, ©ag ©i alg Spmbolifierttng
beg Sebeng meift bemnaep meit ing Slltertum
gttrüd.

Sei faft alten Sölfern fpiette bag ©i bei ben

grüplinggfeften eine grope Solle. Sereitg 2000

gapre Dor ©priftug beidfenfte matt fiep in ©pina
mit partgefottenen, buntgefarbten ©iern. Seint
grüplinggfefte, ©fing=Ming, Dienten fie alg

^auptnaprung, ba eg in biefen ©agen ftreng
Derboten mar, getter angugititben. gtt ber inbi»

fepen ©nt'ftepungggefdficpte pörett mir Don einem

oiergepnfacp geftreiften SBeltei, in melcpem ein

Doüeg SBeltalter lag, big Srapma bie fiebeit

Sdjalett fpaltete unb aug ber golbenen ipölfte
bie fiebeit Rimmel, aug ber filbernett bie ©rbe
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ken zu hegen. Ich hatte das Verlangen nach
einer Locke von seinen Haaren, doch die Ehr-
furcht verhinderte mich, sie ihm abzuschneiden.
Der Körper war nackend in ein Weißes Bettuch
gehüllt; große Eisstücke hatte man in einiger
Nähe herumgestellt, um ihn frisch zu erhalten
so lange als möglich. Friedrich schlug vas Tuch
auseinander, und ich erstaunte über die göttliche
Pracht dieser Glieder. Die Brust überaus mäch-
tig, breit und gewölbt; Arme und Schenkel voll
und sanft muskulös; die Füße zierlich und von

der reinsten Form, und nirgends am ganzen
Körper eine Spur von Fettigkeit oder Abmage-
rung und Verfall. Ein vollkommener Mensch
lag in großer Schönheit vor mir, und das Ent-
zücken, das ich darüber empfand, ließ mich auf
Augenblicke vergessen, daß der unsterbliche Geist
eine solche Hülle verlassen. Ich legte meine
Hand auf sein Herz — es war überall eine

tiefe Stille — und ich wendete mich abwärts,
um meinen verhaltenen Tränen freien Lauf zu
lassen."

„Oeskerlen".
Ostern ist das Fest des neuerwachten Lebens;

nach der stillen Karwoche folgt der freudige
Ostersonntag, wie der Volksglaube meint: „die
Sonne geht hüpfend auf am Ofterfonntag".
Ostern fällt auf den ersten Sonntag nach dem

ersten Vollmond nach der Frühlings-Tag- und
Nachtgleiche (21. März astronomischer Früh-
lingsanfang), also frühestens auf den 22. März
und spätestens den 25. April. Mit der Öfter-
vigile, Nacht vor Ostern, endet das Fasten, wo-
bei das Fest gebührend gefeiert wird. Ostern,
althochdeutsch .ostratz vom Osten her, das auf-
strahlende Licht, das neues Leben erzeugt. Viel-
leicht war die Feier zuerst eine Verehrung der

Morgenröte, die als leuchtende Jungfrau Ushas
angerufen, später Ostara, wie sie I. Grimm in
seiner Mythologie bezeichnet. Der Göttin Ostara
zu Ehren, welcher man großen Einfluß auf die

Fruchtbarkeit und den Feldbau zuschrieb, wur-
den mit Beginn des Frühlings große Feste ge-

feiert.

Ostara, Ostara, der Mutter Erde lasse diesen
Acker wachsen

und grünen, ihn blühen, Früchte tragen,
Friede ihm.

Daß seine Erde sei gefriedet und sie sei geborgen
wie die Heiligen, die im Himmel sind.

(Aus einem altsächsischen Bardenchor erhalten.)

Ostara heilig waren die Maiblumen und gel-
ben Frauenschühli, weshalb man sie in die

lodernden Osterfeuer warf. Denn Freudenfeuer
wurden stets angezündet auf den Hügeln und

Bergen, wobei man gelegentlich einzeln oder

paarweife hindurchsprang. Diese Feuer erschei-

lien oft in Gestalt von feurigen Rädern, welche

als symbolisches Zeichen der Sonne van den

Bergen oder Hügeln herabgerollt werden, war-
auf das alte Ringelbrot, auch Fastenbretzel ge-

nannt, weist. Nach einem heidnischen Brauch

wurde der Winter als Puppe im Osterfeuer
verbrannt, worin wir unschwer die Überliefe-
rung des Zürcher Sechseläutens erkennen. Be-
rühmt waren hauptsächlich im 15. Jahrhundert
die Ostermärlein, welche der Pfarrer von der

Kanzel aus dem Volke erzählen mußte. Darin
waren Witze und Scherze enthalten, welche die

Freude über das Wiedererwachen des Früh-
lings zum Ausdruck brachten, und es entstand
das Ostergelächter. Wie die Sonne von Freude
tanzt, wollte auch das Volk seine Lebenslust
äußern. Man tanzte die Siebensprünge an
Ostern:

„Könnt ihr nicht die Siebensprüng, könnt ihr sie
nicht tanzen?

Da ist mancher Edelmann, der die Siebensprüng
nicht kann.

Ich aber kann se,, kann se, kann sei"

Zu den Volksspieleu gehörte vor allem der

Hahnentanz, wie er sich noch bis in unsere Zeit
in Schwaben erhalten hat. Der Hahn ist der

Verkünder des Tages, Thor geweiht, rot ist seine

Farbe. Rot bedeutet Leben und Fruchtbarkeit.
Darum wurden der Göttin der Fruchtbarkeit
Eier rot gefärbt. Das Ei als Symbolisierung
des Lebens weist demnach weit ins Altertum
zurück.

Bei fast allen Völkern spielte das Ei bei den

Frühlingsfesten eilte große Rolle. Bereits 2000

Jahre vor Christus beschenkte man sich in China
mit hartgesottenen, buntgefärbten Eiern. Beim
Frühlingsfeste, Tsing-Ming, dienten sie als

Hauptnahrung, da es in diesen Tagen streng
verboten war, Feuer anzuzünden. In der indi-
scheu Entstehungsgeschichte hören wir van einem

vierzehnfach gestreiften Weltei, in welchem ein

volles Weltalter lag, bis Brahma die sieben

Schalen spaltete und aus der goldenen Hälfte
die sieben Himmel, aus der silbernen die Erde
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mit iïjren fieBen Fönen fcpuf. Stud) bei ben Ver»
fern gilt baS ©i als SinnBilb aûeê SBerbenben,
urtb fo befchenfte mart fid) gegenfeitig mit (Stern
bei grü^IingSanfang. ©ie norbifd^en SSöIfer
betrad)teu baS (Si als SputBol ber Statur unb
ber alles gebärenben Vtutter (Srbe. SBie auS
bent im (Si berfdjloffenen Steint fid) neueê SeBen
entmicfelt im Äüdjlein, fo entfielt au» ber t)in=
melfenben, fterBenben Statur toieber ein neueê
©afein. ©ie alten ©erntanen Befprengten bie
©ier mit OpferBIüt, um fie itjren ©öttern als
©aben bargubieteii. Oftara, bie germanifdj| ©öt=
tin BeS Fruplingê, mciplte als Voten ba§ frudjt»
Barfte unter ben ©ieren, bett leichtfüßigen tpa»
fen, um ben SStenfdjen bie frohe SöntfcEjaft beS

Frühlings gu Bringen. Seit biefeit ©agen galt
er ber einig jungen, ftrahlenben FrühlingSgöt»
tin gemeiljt. Unb tneil baS Fal)r mit feinen
SJtonaten, ©agen, Stunben unb SOtinuten, bie

fid) im fteten Kreislauf erneuern, einen Söegriff
bon beut Stiitg ohne ©übe, beut Spmbol ber
©migïeit gibt unb in beut @i ber llnfterblidh=
feitSgebante fid) berfinuBilblidjt, mürbe baS @i

bem Ipafett gugefd)rieben. So finb Ipafe unb (Si

mit Oftern eng bertoachfeii. ©ie mannigfaltigfte
Fabriïation befdjäftigt fiel) heute mit biefen
Symbolen. ®aS Dfterei hat int ßaufe ber Qei=
ten biele 2Banbhingen burdjgemadjt. ßebeS SSta=

terial, bon ber einfadjften Vappe unb tpolg, bem

gröBften $orbmeibengefled)t Bis gum feinften
Vorgellait ober Striftall, Slluminium, Seife,
3Bad)S ufto., muffte fid) bie Verarbeitung als ©i
gefallen laffeit. Sittrappen mürben erftellt, eine
Inapte Oftereier=Fnbuftrie ift erblüht, auS ge=

möhnlichen ©eig» mürben SJcargipan» unb Sdjo»
folabeneier. Stiinftler bemalen bie (Sier mit Öl»
unb SlquareïïBilbern, in Fitbieu BebecSt man fie
mit ©olb unb Silber unb. SlrabcSfen unb Sprü»
djett barauf. Qu allen Feiten mürben Öfter»
gefdjenfe in Fbrtn bon ©iern gegeben. Früher
maren bielerortê bon ber Obrigfeit auS bireïte
Slbgaben berorbnet: ben Schulfittbern, bem Seh»

rer gehn Stüd, ben Statuetten ufm. ©ie Va=
ten Bereiten ihren ©aufïinbern ©ierneftli unb
beraBreidjen ihnen ben Ofterbaigen. ©ie Stoiber
bürfen Bei ihnen fdjmaufen, öfterlen, mofür fie
neu gefleibet metben; beim mer in alten Stlei=

bem an biefem Frül)lingSfeft crfd)eiitt, ift ein
Ofterfälbli. ,,©S ©'ficht ntadje, als ob er mett go
öfterle (SIuSbrucE befonberer Fteube).

Verüljmt maren namentlich im 15. bis 17.
Fahrhünbert bie Ofterfpiele, bie ©iroler», San»
batter» ober ©oitaüefchmgerfpiele, meiere ge=

möhnlid) eine ©arftellmtg ber 2IuferfteI)ungS=
gefchidjte boten. Sßir ïenneti bie berfdjiebenen
©ierfpiele, bie fid) Bis in unfere ©age mehr ober
meniger erhalten haben, baS Verftecfen itnb
Suchen, Öfter!) as jagen, baS ©infammein ber
©ier bei Fteunben unb Vcrmanbten am Qimp»
feitag, baS ©üpfen ober ©ütfcfjeit als SBett»

fpiel, baS Slufmerfeu nad) gemiffen Spielregeln,
baS ©ierlefen ufm.

2Bie an SBeit)nad)ten tennt man auch befon»
bere Ofterfpeifen. „Oftern ift baS Feft ber Sänt»
mer unb ber Schütten, erftere als Vraten, lep»
tere als gmifdienfpeife" (©rinolb be la Step»
nière). 2ludj Bei armen Seitten tarn einmal an
biefem Fefttag Stinbfleifd) auf ben mit Vhtmeit
gefchmüdten ©ifd), auf bem Sanbe meiftenS
Schmeinefleifch. Überhaupt fpielt F'eifch an
biefem Fefte eine grofje Stolle, unb fo beranftat»
teten bie SStetgger früher, namentlidj im Vent»
biet, mit ihrem gefchmüdten Ofterochfen einen
llmgug. SIber auch Ber Flaben, ber früher in
ber tirdje gemeiht mürbe unb in feiner Son»
ltenfcheibenfornt ein alteê Opfergebäd an bie
fegenBriitgenbe Sonne barftetlt, hat fiep erpaT»
ten. SBir tennen ben VaSlerflaben mit ©rieS,
ben Vernerflaben mit SteiS, ben Oftfchmeiger»
flaben gemöljnlid) mit aufgemeid)ten Semmeln
gubereitet. Fit SBintertljur nannte man ein
Oftergebäd „Valmblatt", im Venter SStittetlanb
gept eS nicht ohne bie obligate ©Ijrutmähe, mie
überhaupt überall in allen Säubern an Oftern
bie jungen Suinter: Spinat, treffe, ipopfett»
fproffen, Sauerampfer, «Sterbet, Schafgarbe, Sö=

mengahn, ißiüipernelle, eine große Stolle fpielen.
llnb bagit bie Vlumen: Veilchen, Slitemonen,
Vrinteln, Schneeglötfchen ttitb Oftergloden, bie
ttnS ben Frühling einläuten unb baS. Feft in
ihrer bunten Farbenpracht froh rtnb frettbig ge=

ftalten, bereint mit beut ©lütfSBringer: bem

Ofterei. ^g.

Stetialtion: Dr, ® r n ft @f<$mann. 8üti(S 7, SRütiftr. 44. (SBeiträge rtur an biefe Slbteffel) Unbertangt eingefanbten S8et»

trägen ntu6 baS SRüäporto beigelegt htetben. ©nid unb iBerlag bon SKüller, SSerber & ®o„ aSolfba^itraße 19, 3üric&.

Snfertionëbreife für fcgloets. Stnäeigen: '/i Seite gr. 180.—, >/a Seite gr. 90.—, »/« Seite gt. 45.—, '/s Seite gr. 22.50, Via Seite gr. 11.2a
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mit ihren sieben Zonen schuf. Auch bei den Per-
fern gilt das Ei als Sinnbild alles Werdenden,
und so beschenkte man sich gegenseitig mit Eiern
bei Frühlingsanfang. Die nordischen Völker
betrachten das Ei als Symbol der Natur und
der alles gebärenden Mutter Erde. Wie aus
dein im Ei verschlossenen Keim sich neues Leben
entwickelt im Küchlein, so entsteht aus der hin-
welkenden, sterbenden Natur wieder ein neues
Dasein. Die alten Germanen besprengten die
Eier mit Opferblüt, um sie ihren Göttern als
Gaben darzubieten. Ostara, die germanische Göt-
tin des Frühlings, wählte als Boten das frucht-
barste unter den Tieren, den leichtfüßigen Ha-
sen, um den Menschen die frohe Botschaft des

Frühlings zu bringen. Seit diesen Tagen galt
er der ewig jungen, strahlenden Frühlingsgöt-
tin geweiht. Und weil das Jahr mit seinen
Monaten, Tagen, Stunden und Minuten, die
sich im steten Kreislauf erneuern, einen Begriff
von dem Ring ohne Ende, dein Symbol der
Ewigkeit gibt und in dem Ei der Unsterblich-
keitsgedanke sich versinnbildlicht, wurde das Ei
dem Hasen zugeschrieben. So sind Hase und Ei
mit Ostern eng verwachsen. Die mannigfaltigste
Fabrikation beschäftigt sich heute mit diesen

Symbolen. Das Osterei hat im Laufe der Zei-
ten viele Wandlungen durchgemacht. Jedes Ma-
terial, von der einfachsten Pappe und Holz, dem

gröbsten Korbweidengeflecht bis zum feinsten
Porzellan oder Kristall, Aluminium, Seife,
Wachs usw., mußte sich die Verarbeitung als Ei
gefallen lassen. Attrappen wurden erstellt, eine
wahre Ostereier-Industrie ist erblüht, aus ge-
wöhnlichen Teig- wurden Marzipan- und Scho-
koladeneier. Künstler bemalen die Eier mit Öl-
und Aquarellbildern, in Indien bedeckt man sie

mit Gold und Silber und, Arabesken und Sprü-
chen darauf. Zu allen Zeiten wurden Oster-
geschenke in Form von Eiern gegeben. Früher
waren vielerorts von der Obrigkeit aus direkte
Abgaben verordnet: den Schulkindern, dem Leh-
rer zehn Stück, den Ratsherren usw. Die Pa-
ten bereiten ihren Taufkindern Eiernestli und
verabreichen ihnen den Osterbatzen. Die Kinder
dürfen bei ihnen schmausen, österlen, wofür sie

neu gekleidet werden? denn wer in alten Klei-

dern an diesem Frühlingsfest erscheint, ist ein
Osterkälbli. „Es G'sicht mache, als ob er wett go
österle (Ausdruck besonderer Freude).

Berühmt waren namentlich im 15. bis 17.
Jahrhundert die Osterspiele, die Tiroler-, Lau-
dauer- oder Donaueschingerspiele, welche ge-
wohnlich eine Darstellung der Auferstehungs-
geschichte boten. Wir kennen die verschiedenen
Eierspiele, die sich bis in unsere Tage mehr oder
weniger erhalten haben, das Verstecken und
Suchen, Osterhasjagen, das Einsammeln der
Eier bei Freunden und Verwandten am Zimp-
feltag, das Tüpsen oder Tütschen als Wett-
spiel, das Aufwerfen nach gewissen Spielregeln,
das Eierlesen usw.

Wie an Weihnachten kennt man auch beson-
dere Osterspeisen. „Ostern ist das Fest der Läm-
mer und der Schinken, erstere als Braten, letz-
tere als Zwischenspeise" (Grinold de la Rey-
niöre). Auch bei armen Leuten kam einmal an
diesem Festtag Rindfleisch auf den mit Blumen
geschmückten Tisch, auf dem Lande meistens
Schweinefleisch. Überhaupt spielt Fleisch an
diesem Feste eine große Rolle, und so veranstal-
teten die Metzger früher, namentlich im Bern-
biet, mit ihrem geschmückten Osterochsen einen
Umzug. Aber auch der Fladen, der früher in
der Kirche geweiht wurde und in seiner San-
nenscheibensorm ein altes Opfergebäck an die
segenbringende Sonne darstellt, hat sich erhäl-
ten. Wir kennen den Baslerfladen mit Gries,
den Vernerfladen mit Reis, den Ostschweizer-
fladen gewohnlich mit aufgeweichten Semmeln
zubereitet. In Winterthur nannte man ein
Ostergebäck „Balmblatt", im Berner Mittelland
geht es nicht ohne die obligate Chrutwähe, wie
überhaupt überall in allen Ländern an Ostern
die jungen Kräuter: Spinat, Kresse, Hopfen-
sprossen, Sauerampfer, Kerbel, Schafgarbe, LL-
wenzahn, Pimpernelle, eine große Rolle spielen.
Und dazu die Blumen: Veilchen, Anemonen,
Primeln, Schneeglöckchen und Osterglocken, die
uns den Frühling einläuten und das Fest in
ihrer bunten Farbenpracht froh und freudig ge-
stalten, vereint mit dem Glücksbringer: dem
Osterei. Hg.

Redaktion: IN. E r n st Elchmann. Zürich 7, Rlltistr. 44. (Beiträge nur an diese Adressel) Unverlangt eingesandten Bei-
trägen muß das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder k Co., Wolfbachstraße IS, Zürich.
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